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Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Sechstes Bild: Der Jungfraumond  -  Heinzelmännchen, Brautschau und Frau Holle 

 

Wie war zu Köln es doch vordem 

Mit den Heinzelmännchen so bequem! 

Denn, war man faul,... man legte sich 

Hin auf die Bank und pflegte sich: 

Da kamen bei Nacht, 

Ehe man's gedacht, 

Die Männlein und schwärmten 

Und klappten und lärmten, 

Und rupften 

Und zupften, 

Und hüpften und trabten 

Und putzten und schabten... 

Und eh ein Faulpelz noch erwacht,... 

War all sein Tagewerk... bereits gemacht! 

(aus "Die Heinzelmännchen von Köln" von August Kopisch) 

 

Dieses Gedicht lässt mich unwillkürlich an das Tierkreiszeichen Jungfrau denken. Solche 

Heinzelmännchen wünschen wir uns alle. Und gleichzeitig rümpfen viele die Nase über die "pingelige 

Jungfrau" und reduzieren sie auf Fleiß und Ordnungsliebe oder gar auf kleinkarierte Putzwut. Das 

sind zwar mögliche Manifestationen des Jungfrauzeichens, doch darunter liegt ein Anliegen, das 

wenig mit einer blitzblanken Wohnung und einem aufgeräumten Schreibtisch zu tun hat. Jungfrau 

möchte sich in der materiellen Alltagswelt bewähren. Damit sie dies kann, muss sie die Dinge kennen 

und Zeit und Raum überblicken. Für das Jungfrauzeichen ist jede Tat in erster Linie ein Dienst an der 

Sache. Das kann Putzen sein, kann aber genauso gut die anspruchsvolle Detailarbeit eines 

Ingenieurs, Apothekers oder Astronauten sein, bei der der kleinste Fehler verheerende Folgen hat. 

Das Jungfrauzeichen gehört nicht zu den Favoriten im Tierkreis. Der großartige Löwe bekommt 

mehr Wertschätzung als die pingelige Jungfrau. Wir vergessen leicht, dass beides zum Ganzen 

gehört. Der Löwe-Chef könnte ohne den Jungfrau-Sekretär nicht bestehen. Die Jungfrau ist das 

exakteste Zeichen des Tierkreises, das die materiellen Gegebenheiten am besten nutzen kann. 

Steht der Mond im Zeichen Jungfrau, so bekommt das Emotionale Jungfrau-Eigenschaften. 

Gefühle werden in einen vernünftigen Rahmen eingedämmt. Man zeigt sie zur richtigen Zeit und am 

richtigen Ort, fast wie ein gut einstudiertes Ritual. Ein Beispiel aus meiner Praxis: Ein Kind mit 

Jungfraumond sollte für ein paar Tage zu den Großeltern. Es wollte jedoch nicht auf das Gute-Nacht-

Ritual mit der Mutter verzichten. Die Lösung des Problems lag darin, dass Mutter und Kind ein paar 

Tage lang jeden Abend das Ritual mit Gute-Nacht-Geschichte, Kuscheln, Küsschen und Zudecken 

zweimal vollzogen. Nach dem ersten Mal löschte die Mutter das Licht und ging aus dem Zimmer, 

dann kam das Kind aus dem Bett und das Ganze wurde ein zweites Mal durchgespielt. Für jedes 

vorgeholte Gute-Nacht-Ritual war das Kind nun bereit, eine Nacht ohne das gewohnte Ritual bei den 

Großeltern zu schlafen. So planmäßig geht nur ein Jungfraumond mit seinem Bedürfnis nach 
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Geborgenheit um. Und zugegeben  -  für die Eltern ist dies äußerst praktisch, wenn sie verstanden 

haben, um was es ihrem Jungfraumond-Kind geht.  

Wie praktisch dieser kühle und sachliche Umgang mit Gefühlen ist, zeigt auch das kurze Grimm-

Märchen von der Brautschau: 

 

Die Brautschau 

Es war ein junger Hirt, der wollte gern heiraten und kannte drei Schwestern, davon war eine so 

schön wie die andere, dass ihm die Wahl schwer wurde und er sich nicht entschließen konnte, 

einer davon den Vorzug zu geben. Da fragte er seine Mutter um Rat, die sprach: »Lad alle drei ein 

und setz ihnen Käs vor und hab acht, wie sie ihn anschneiden.« Das tat der Jüngling; die erste 

aber verschlang den Käs mit der Rinde, die zweite schnitt in der Hast die Rinde vom Käs ab; weil 

sie aber so hastig war, ließ sie noch viel Gutes daran und warf das mit weg; die dritte schälte 

ordentlich die Rinde ab, nicht zuviel und nicht zuwenig. Der Hirte erzählte das alles seiner Mutter; 

da sprach sie: »Nimm die dritte zu deiner Frau.« Das tat er und lebte zufrieden und glücklich mit 

ihr. 

 

Wie geht es Ihnen, wenn Sie dies lesen? Finden Sie diese berechnende Partnerwahl absolut 

grässlich? Schon dass der junge Mann die Mutter fragt, geht den meisten von uns gegen den Strich. 

Ihr Rat mit dem Käsetest scheint uns absurd. Doch wenn wir von unserem Anspruch auf Romantik 

ablassen und ein zweites Mal auf das Märchen schauen, sehen wir vielleicht das Geniale an diesem 

Bild. Die Partnerwahl ist einfach und klar und stellt sicher, dass die Ehe materiell auf solidem 

Fundament steht. Für den Jungfraumond ist dies die beste Voraussetzung für Lebensglück. Der letzte 

Satz des Märchens "... und er lebte zufrieden und glücklich mit ihr" ist als Quintessenz seines 

Handelns und als tiefe Lebensweisheit ernst zu nehmen. 

 

Wir neigen dazu, das Einfache als minderwertig zu taxieren. Jungfraumond ist klar, nüchtern und 

simpel. Wer einen Jungfraumond in seinem Horoskop hat, der mag das Einfache und Praktische. Er, 

bzw. sie fühlt sich dann wohl, wenn alles überblickbar ist und andere sich zu langweilen beginnen. Mit 

diesem Mond freut man sich an den kleinen Dingen. Gefühle werden beobachtet, durchdacht und fast 

schon geplant. So gibt es wenig spontanen, direkten Gefühlsausdruck, lautes Lachen ist kaum 

erlaubt und Weinen gilt als nutzlos. Die Gefühle kommen oft zu kurz, und so muss ein Mensch mit 

Jungfraumond sein Leben lang lernen, seine emotionale Seite fließen zu lassen, ohne dass die 

Jungfrau-Seite zu sehr mit nüchterner Vernunft einschränkt. Der Alltag wird zur Gratwanderung 

zwischen Gefühl und Verstand, zwischen Laune und Logik. 

Mit einem Jungfraumond wird man nie sehr spontan und überschwänglich ein. Doch wenn die 

Gefühle in den geordneten Jungfrau-Rahmen fließen, so findet man Zufriedenheit und Lebensglück in 

den alltäglichen Dingen. Es ist gerade die Genügsamkeit und Bescheidenheit, die glücklich macht. Im 

Unterschied zu Wünschen und Sehnsüchten nach Großem, steht uns der Alltag mit seiner banalen 

Bescheidenheit immer zur Verfügung. Vor diesem Hintergrund wird im Märchen von der Brautschau 

eine tiefe Weisheit sichtbar. 

Wie der Jungfraumond-Dienst an der Sache belohnt wird, zeigt auch das Märchen von der Frau 

Holle sehr schön.  

 

Frau Holle 

Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön und fleißig, die andere hässlich und faul. 

Sie hatte aber die hässliche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, und die andere 
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musste alle Arbeit tun und der Aschenputtel im Hause sein. Das arme Mädchen musste sich 

täglich auf die große Straße bei einem Brunnen setzen und musste so viel spinnen, dass ihm das 

Blut aus den Fingern sprang. Nun trug es sich zu, dass die Spule einmal ganz blutig war; da 

bückte es sich damit in den Brunnen und wollte sie abwaschen, sie sprang ihm aber aus der Hand 

und fiel hinab. Es weinte, lief zur Stiefmutter und erzählte ihr das Unglück. Sie schalt es aber so 

heftig und war so unbarmherzig, dass sie sprach: »Hast du die Spule hinunterfallen lassen, so hol' 

sie auch wieder herauf.« Da ging das Mädchen zu dem Brunnen zurück und wusste nicht, was es 

anfangen sollte, und in seiner Herzensangst sprang es in den Brunnen hinein, um die Spule zu 

holen. Es verlor die Besinnung, und als es erwachte und wieder zu sich selber kam, war es auf 

einer schönen Wiese, wo die Sonne schien und viel tausend Blumen standen.  

Auf dieser Wiese ging es weiter und kam zu einem Backofen, der war voller Brot; das Brot aber 

rief: »Ach, zieh mich 'raus, zieh mich 'raus, sonst verbrenn ich - ich bin schon längst 

ausgebacken.« Da trat es herzu und holte mit dem Brotschieber alles nacheinander heraus. 

Danach ging es weiter und kam zu einem Baum, der hing voll Äpfel und rief ihm zu: »Ach, schüttel 

mich, schüttel mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif.« Da schüttelte es den Baum, dass die 

Äpfel fielen, als regneten sie, und schüttelte, bis keiner mehr oben war; und als es alle auf einen 

Haufen zusammengelegt hatte, ging es wieder weiter.  

 

Schön und fleißig gehören zusammen. Schon aus dem ersten Satz kommt uns das Jungfrau-

Zeichen entgegen. Das schöne, fleißige Mädchen musste spinnen. Wenn in Märchen und Mythen 

gesponnen wird, so ist dies häufig ein Bild für den Lebensfaden. Gleichzeitig ist Spinnen auch eine 

Jungfrautätigkeit. Das Mädchen muss so viel an einem Lebensfaden arbeiten, dass die Finger bluten. 

Es sitzt auf einem Brunnenrand; das Wasser ist nah, aber in eine Form gefasst, ganz wie auch ein 

Jungfraumond seine Gefühle in einen Verhaltenskodex fasst. 

Auch die Mutter hat Jungfrau-Züge. Sachlich, kühl und logisch klingt ihr "Hast du die Spule 

runterfallen lassen, so hol sie auch wieder herauf". Auf den ersten Blick ist sie eine Rabenmutter. 

Aber sie bringt das Mädchen auf einen Weg. Das Mond-Prinzip ist zu einem großen Teil unbewusst. 

Braucht es nicht die böse Stiefmutter, damit ein seelischer oder psychologischer Prozess in Gang 

kommt und eine Entwicklung ihren Lauf nehmen kann!? Stiefmütter kann man in vielen Märchen als 

Saturn-Figuren sehen. Sie verkörpern eine harte Instanz, die den Menschen unerbittlich weg-schickt 

– auf einen Weg schickt. 

 

Das Mädchen weiß nicht mehr weiter, springt ins Wasser und verliert die Besinnung – es überlässt 

sich den Emotionen und dem Unbewussten. Die Jungfrau-Kontrolle ist ausgeschaltet, und das 

Mädchen kann eine neue Welt mit "tausend Blumen" betreten. 

Zwei wunderschöne Bilder für den Jungfrau-Dienst an der Sache sind das Brot und die Äpfel. Ein 

Jungfraumond lässt einen Menschen mit großer Selbstverständlichkeit und ohne Murren die Dinge 

verrichten, die getan werden müssen. Man fragt nicht, wer zuständig ist oder was man als 

Gegenleistung erhält, sondern handelt, weil gehandelt werden muss. Das Einzige, was zählt, ist die 

Tatsache, dass das Brot verbrennen würde. Etwas verderben zu lassen, ist Menschen mit 

Jungfraumond zutiefst zuwider. Sie hassen Verschwendung und können nur schwer etwas 

wegwerfen. Im Unterschied zu Stier wollen sie Dinge nicht sammeln, sondern nutzen. Nicht das 

Haben ist wichtig, sondern das Wegwerfen geht ihnen gegen den Strich. Jungfrau ist das 

veränderliche Erdzeichen, das heißt der materielle, körperliche Bereich, in dem sich der Mensch 

flexibel nach den Umständen richtet. Er passt sich der Realität an, indem er das tut, was der Alltag 

fordert. – Nachdem das Mädchen alles Erforderliche fein säuberlich erledigt hat, geht es weiter: 
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Endlich kam es zu einem kleinen Haus, daraus guckte eine alte Frau; weil sie aber so große 

Zähne hatte, ward ihm angst, und es wollte fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm nach: »Was 

fürchtest du dich, liebes Kind? Bleib bei mir; wenn du alle Arbeit im Hause ordentlich tun willst, so 

soll dir's gut gehen. Du musst nur Acht geben, dass du mein Bett gut machst und es fleißig 

aufschüttelst, dass die Federn fliegen, dann schneit es in der Welt; ich bin die Frau Holle.« Weil 

die Alte ihm so gut zusprach, so fasste sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und begab sich in 

ihren Dienst. Es besorgte auch alles nach ihrer Zufriedenheit und schüttelte ihr das Bett immer 

gewaltig auf, dass die Federn wie Schneeflocken umherflogen; dafür hatte es auch ein gut Leben 

bei ihr, kein böses Wort und alle Tage Gesottenes und Gebratenes.  

 

Frau Holle offeriert ihm ein typisches Jungfraumond-Angebot: Regelmäßige ordentliche Kleinarbeit 

schafft Wohlbefinden. Menschen mit dem Mond in diesem Tierkreiszeichen brauchen einen 

geordneten Alltag. Sie fühlen sich wohl in festen Strukturen. Das heißt nicht, dass sie 

Hausmütterchen sein müssen. Ein Wandergeselle beispielsweise kann seine festen Strukturen im 

regelmäßigen Aufbruch und Weiterwandern finden. Ein innovativer Manager mag in der 

Morgengymnastik, Mittagspause und Zeitungslesen am Abend seine strukturgebenden Rituale 

"feiern". Es gibt unzählige Formen von Jungfraumond-Strukturen. Gemeinsam ist ihnen, dass es 

Fixpunkte im Tagesablauf gibt, die einen rituellen Charakter haben und so dem Betreffenden Halt 

geben. Wenn im Märchen die Federn fliegen und es auf der Welt schneit, so ist dies ziemlich 

ungewöhnlich. Die Analogie zum Jungfraumond liegt in der Regelmäßigkeit und der Pflichterfüllung. 

 

Nun war es eine Zeitlang bei der Frau Holle, da ward es traurig und wusste anfangs selbst nicht, 

was ihm fehlte; endlich merkte es, dass es Heimweh war; ob es ihm hier gleich vieltausendmal 

besser ging als zu Haus, so hatte es doch ein Verlangen dahin. Endlich sagte es zu ihr: "Ich habe 

den Jammer nach Haus gekriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier unten geht, so kann ich 

doch nicht länger bleiben, ich muss wieder hinauf zu den Meinigen.« Die Frau Holle sagte: »Es 

gefällt mir, dass du wieder nach Haus verlangst, und weil du mir so treu gedient hast, so will ich 

dich selbst wieder hinaufbringen.« Sie nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein großes 

Tor. Das Tor ward aufgetan, und wie das Mädchen gerade darunterstand, fiel ein gewaltiger 

Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, so dass es über und über davon bedeckt war. 

»Das sollst du haben, weil du so fleißig gewesen bist«, sprach die Frau Holle und gab ihm auch 

die Spule wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war. Darauf ward das Tor verschlossen, und 

das Mädchen befand sich oben auf der Welt, nicht weit von seiner Mutter Haus, und als es in den 

Hof kam, saß der Hahn auf dem Brunnen und rief: 

»Kikeriki, 

Unsere goldene Jungfrau ist wieder hie.« 

Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weil es so mit Gold bedeckt ankam, ward es von ihr und 

der Schwester gut aufgenommen. 

 

Mit dem Mond in Jungfrau kann und muss man sich einen geregelten Alltag schaffen. Man kann 

Frieden darin finden, aber man kann ihn nicht für alle Zeiten zementieren. Der Mond ist das innere 

Kind, das am liebsten im Nest bleiben würde. "Nest" kann auch ein gut eingespielter Alltag sein. Doch 

es gibt in jedem Menschen eine Sehnsucht nach mehr, ein Wunsch, sich der rauen Außenwelt immer 

wieder neu zu stellen. Astrologisch sehe ich darin die Sonne mit ihrem Drang nach Verwirklichung, 

die immer wieder den Mond aus seinem bequemen Nest holt.  
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Die Welt der Frau Holle ist eine irreale Traumwelt. Man kommt da nur hin, wenn man in den 

Brunnen springt und die Besinnung verliert. Diese Welt ist ein Reich des Mondes. Das Mädchen kann 

hier seinen Jungfraumond entwickeln. Doch es muss zurück in die Wirklichkeit – wohl ein Impuls des 

Sonnen-Ichs. 

Die Frau Holle, die ich als archetypisches Bild für die Alte Weise verstehe, heißt diesen Wunsch 

gut und beschenkt das Mädchen mit einem Goldregen. Gold ist ebenfalls eine Sonnen-Analogie. Das 

Mädchen hat in seinem Sonnen-Bewusstsein einen gewaltigen Schritt gemacht. Es bringt einen 

Schatz mit, der sein Lebensglück sichert. Sogar die Mutter nimmt es gut auf. Der Jungfraumond ist 

integriert und lässt das Mädchen seinen Sonnenweg gehen. Das Gold bleibt an ihm hängen, der 

innere Schatz kann ihm nicht mehr genommen werden. Für einen Menschen mit Jungfraumond kann 

dies bedeuten, dass er weiß, was er für seine innere Zufriedenheit braucht, und fähig ist, sich 

Alltagsrituale zu schaffen und seine Bedürfnisse nach Strukturen zu befriedigen.  

Das Leben ist unendlich vielfältig in der Gestaltung dieser Rituale. Der eine Mensch strukturiert 

seinen Tagesbeginn zeitlich: Eine Viertelstunde zum Duschen, eine Viertelstunde zum Frühstücken 

usw.. Ein anderer folgt einem festen Handlungsablauf: Kaffeemaschine einschalten, Tasse und Teller 

aus dem Schrank nehmen und auf den Tisch stellen, Messer und Löffel aus der Schublade, Brot aus 

dem Schrank, Butter aus dem Kühlschrank usw. Es würde ihm nie einfallen, zuerst die Butter auf den 

Tisch zu stellen und dann erst das Besteck. Die Reihenfolge ist immer dieselbe. Für Außenstehende 

mag dieses Verhalten kleinlich wirken. Doch ein Mensch mit Jungfraumond findet in einem sich 

täglich wiederholenden Handlungsablauf Stabilität. Der Tag hat gut begonnen, ist gewissermaßen 

durch das Ritual geerdet. Der Jungfraumond ist zufrieden (Jeder andere Mond stellt höhere und 

weniger vernünftige Ansprüche für sein Wohlbefinden!) 

 

Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als die Mutter hörte, wie es zu dem 

großen Reichtum gekommen war, wollte sie der andern, hässlichen und faulen Tochter gerne 

dasselbe Glück verschaffen. Sie musste sich an den Brunnen setzen und spinnen; und damit ihre 

Spule blutig ward, stach sie sich in die Finger und stieß sich die Hand in die Dornhecke. Dann warf 

sie die Spule in den Brunnen und sprang selber hinein. Sie kam, wie die andere, auf die schöne 

Wiese und ging auf demselben Pfade weiter. Als sie zu dem Backofen gelangte, schrie das Brot 

wieder: »Ach, zieh mich 'raus, zieh mich 'raus, sonst verbrenn ich, ich bin schon längst 

ausgebacken.« Die Faule aber antwortete: »Da hätt ich Lust, mich schmutzig zu machen«, und 

ging fort. Bald kam sie zu dem Apfelbaum, der rief: »Ach, schüttel mich, schüttel mich, wir Apfel 

sind alle miteinander reif.« antwortete aber: »Du kommst mir recht, es könnte mir einer auf den 

Kopf fallen«, und ging damit weiter. Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich nicht, 

weil sie von ihren großen Zähnen schon gehört hatte, und verdingte sich gleich zu ihr. Am ersten 

Tag tat sie sich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn sie ihr etwas sagte, denn 

sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schenken würde; am zweiten Tag aber fing sie schon an 

zu faulenzen, am dritten noch mehr, da wollte sie morgens gar nicht aufstehen. Sie machte auch 

der Frau Holle das Bett nicht, wie sich's gebührte, und schüttelte es nicht, dass die Federn 

aufflogen. Das ward die Frau Holle bald müde und sagte ihr den Dienst auf. Die Faule war das 

wohl zufrieden und meinte, nun würde der Goldregen kommen; die Frau Holle führte sie auch zu 

dem Tor, als sie aber darunter stand, ward statt des Goldes ein großer Kessel voll Pech 

ausgeschüttet. »Das ist zur Belohnung deiner Dienste«, sagte die Frau Holle und schloss das Tor 

zu. Da kam die Faule heim, aber sie war ganz mit Pech bedeckt, und der Hahn auf dem Brunnen, 

als er sie sah, rief: 

»Kikeriki, 



 6 

Unsere schmutzige Jungfrau ist wieder hie.« 

Das Pech aber blieb fest an ihr hängen und wollte, solange sie lebte, nicht abgehen. 

 

Das faule Mädchen ist offensichtlich nicht mit einem Jungfraumond gesegnet. Problematisch ist, 

dass die Mutter sie trotzdem auf diesen Jungfrau-Erfahrungsweg schickt. Wie so viele von uns kommt 

sie in eine Welt der Pflichten und ist weder fähig noch willens, diese zu erfüllen. Wie viele Menschen 

nehmen ein elterliches Skript der Pflichterfüllung  ins Erwachsenenleben und scheitern, weil es ihnen 

zutiefst nicht entspricht?! Die faule Tochter wollte das Jungfrau-Gold nicht. Aber die Mutter war 

ehrgeizig und schickte ihre Tochter ins Verderben. Das Pech bleibt an ihr hängen, wie es an 

Menschen hängen bleibt, die nicht das leben, wofür sie bestimmt sind. 

Auch wenn das Jungfrauzeichen in der Image-Skala relativ tief steht, so beinhaltet ein Mond in 

diesem Zeichen ein enormes Potential für Zufriedenheit und Lebensglück. Eine sinnvolle und 

maßvolle Pflichterfüllung, wie sie ein gut entwickelter Jungfraumond als Lebenselixier braucht, ist in 

unserer westlichen Gesellschaft immer noch leichter zu finden als die Bedürfnisse mancher anderer 

Mondstellungen. 

 

 

Fleißige Tochter Jungfraumond auf dem Weg der Bewusstwerdung 

faule Tochter ein anderer Mond auf falschem Weg 

Stiefmutter Saturn-Peitsche 

spinnen den Lebensfaden ent-wickeln 

Brunnen Gefühlstiefe 

Brot und Äpfel Aufgaben für den Jungfrau-Mond 

Frau Holle Alte Weise 

Frau Holles Bett schütteln tägliches Ritual mit tiefer Weisheit 

Goldregen Sonnen-Bewusstsein auf authentischem Weg 

Pechregen die Folgen der Selbstverleugnung 

 

Quelle: "Die Märchen der Brüder Grimm", Goldmann Verlag 
Zeichnungen: Rebeka Schorno 


